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Bereich dem qandern keine kdnkrete psychologiısche Notwendigkeıt"” sSe1nN,
ist doch „N1C: möglıc bewelsen, daß keın ensch qauf ratiıonalem

Wege Ur Erkenntnis Gottes komme und dann weiıter durchfinde Z2U1

Anerkennung Gottes Das Bemuhen des Verfassers geht überhaupt dahin,
auch den Nichtgläubigen, den Menschen, dıe qußerhal der Kırche un der
chrıstlıchen Tradition stehen, dıe Möglichkeit Zzu wahren, ott qals den
„Schöpfer und das Ziel er Dinge  . erkennen und anzuerkennen;: auch
jene, denen der Kausalbewels nıcht einleuchtet, dıe sich A sireng logıschen
Demonstratio nıcht aufschwıngen können, durfen VO  — dieser Lebensfrage
nıcht ausgeschlossen se1n, ıne für die Pastoratıon Vo  — Nichichristen und
jenen Völkern, die dem abendländischen Denktypus fremd gegenüberstehen,
hochbedeutsame Feststellung. Ist doch ıne qllseıts bekannte Tatsache,
daß das ‚„‚moderne‘ Denken seit ant jede Möglichkeit einer Projektion der
Erfahrung AaUuS der endlichen Wirklichkeit auf das Unendliche leugnet.
Kkommt dazu noch das Fehlen jeder christlichen Tradition, wıe Tausende
VO. Menschen schon In un Miıtte erleben mussen und wIie ın Mıssiıons-
andern NOC.  b vorwiegt, _ dann nußte ine Einengung des Vaticanums
theoretisch wıe praktisch ZuUu unuberwindlichen Schwierigkeiten fuühren uch
dıe psychologische atsache darf nıiıcht uübersehen werden, daß die grund-satzlıche Übereinstimmung der Denkfähigkeit U ın der Idee feststeht, die
Wirklichkeit dagegen Denkstrukturen aufweist, die durch Vererbung, Um-
we und Kıgenarbeit, Urc rassısche w1ıe völkische Bedingtheiten gestaltet,oft Sanz gegensätzliche ypen darstellen. Man en. das mystische,ljebenverneinende Denken des Inders und das doktrinäre, lebenbejahende des
Kuropäers. Unter dıesen Umständen mu Inan den weıtherzigen, OIn Ernste
der Sıtuation getragenen Erklärungen des Verfassers beipflichten, auch

Einzelheiten ZU. Wiıderspruch reizen.
So wıird wohl kaum Ansıcht des nl Thomas se1ln, daß ıhm diıe Gottes-

hbeweılse DUr systematisch wertvoll Sewesen selen. uch der häufig stark
etonte Unterschied zwıschen „System““ und Wiırklichkeit führt leicht
einer Skepsis des Denkens, dıe den Gedankengängen des Verfassers sicherlich
nıcht entspricht. Fuüur Thomas hnat das „System‘““ keinen KEıgenwert, sondern
War und 1e€ Ausdruck des wirklichen Seins. Ebenfalls 1en die Be-
auptung, onach der historische Nachweis uch DU  a eines ums der
naturlıch erworbenen Gotteserkenntnis nNıC. erbra«c werden könne, NıC.
einer Empfehlung der Gedankengänge des Verfassers, weniıgstens nıcht ın
dieser Form. och abgesehen davon WITrd die Arbeit vielen un ott
ringenden Seelen die erhof{ffite Befreiung bringen und dem Unterricht In der
1sSs1o0n nıcht unwichtige nregungen geben. Hudeczek
Abtei Joseph In Gerleve Westf/.): Eın eıb Eın Geitst. Einblick iın

dıie Welt des christlichen Ostens. Verlag Regensberg, Münster 1940,
Ö9, x e Kunstdrucktafel, art RM 3,40
1C. daß eın Lehrsystem, sondern daß eın Lebensganzes verletz ist, 1ä0t

eutige die Kirchenspaltung S sehr als schmerzende Wunde empfinden.lesen starken Eiındruck hinterläßt der erste un insoweit grundlegendeund tıtelbestimmende Beıtrag, mıt dem Bonaventura Rehstock die VOTL-
lıegende olge eröffinet. Man versteht, daß DUr einer der Aufsätze das Dogma,die andern das Leben betreffen. In uter Skizze behandelt Dr. ermann
Keller „dıe Erlösung ın der Auffassung der Ostkirchen‘“‘. Es ist eine Neben-
einanderstellung. Vıelleicht heße sich ıne Einheit gewınnen, wenn INa  o} im
Kreuzes mehr das TEeUZeES sahe. In begeisterter Schilderungzeichnet Dr. Hieronymus Engberding ‚‚Marıa in der Frömmigkeit der yzan-tinıschen Kirche‘‘. In dem Glanz cdiıeser one des W ortes moöochte dem en
Jaänder fast dıe Problematik olcher Heıligenverehrung untergehen. Die berufene
Feder VO  — Tof. Dr. Anselm Stolz führt liebevoll ın das Verständnis für
„das Mönchsideal der morgenländischen ırche‘“‘ e1in. Es ist nicht I11UT das
besondere Interesse des Könobiten, sondern das des chrıistliıchen Abendländers,
das hier um Verstehen orj]entalischen KEinsiedlertums ring Reinhold vVvon
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Walter schließt mit „einigen Wesensmerkmalen der Ikonenmalereı" mehr auf
als einen Bezirk der Kunst Im Eindringen ın dıe „deele der one  : könnte
dem Abendlander gelingen, die eele der östlıchen Christenheit begreifen.
Endlıch bietet 1wan Kologriwof eıinen Ausschnitt UusSs der Geschichte des

starkste eiılnahme für iınechrıstliıchen UOstens, der mıiıt seiner Tragık
geirennte Kıirche erweckt, dıe WIe keine andere In dıe J1rennung mehr hinein-
geraten q1ls hinem getreten ist.

er der Aufsätze hat, obwohl notwendig Skizze, wissenschaftliıche Art
Nur konnte das (GJanze einem uln die LEirforschung des christlichen Orjents
8! verdienten Gelehrten WIE olf u cke gewldme werden. ber dıe
er hat jeweıls die Liebe geführt, dıe Lebensmacht. AUS der alleın die
Wunde heilen kann. Man moöchte wunschen, daß sich nıcht bloß der chrıst-
1C. W esten, sondern uch der christliche stien angesprochen fuhlte und da l}
WIT eines ages iwa 4Q4US dem Bereich des heilıgen Berges OS 1ıne Ver
öffentlichung bekämen, ın der östlıcher Geist un das Verständnis des Westens
7emu ware. annn rden WIT, zunächst ın der Lauebe vereint, uch dıe größte
der Schwierigkeiten, dıe dogmatische Dıfferenz, uberwınden. Tof. Dr. Pascher.

Georg!, urt Robert Armin, Die Confessio Dosithei (Jerusalem
Geschichte, nhalt un: Bedeutung. München, Verlag Ernst Reinhardt,
1940 110 Brosch. 4,50
Dıie Confessio entstand qauf einer Synode der griechisch-orthodoxen

Kırche, die 1m Jahre 1672 In Jerusalem unter dem Vorsitz des dortigen
Patrınarchen Dosıtheus abgehalten wurde. Damals WAar nämlıch die orthodoxe
Kırche VOL qllem durch den ZU— Kalyınısmus ne]ıgenden Patrıiıarchen yrıllus
Lukarıs VO Konstantıinopel In ıne nN1IC. geringe Unsicherheit geraten. Dem-
gegenuber stellt diıe CGonfess1i1o0 mıt er 1LUTL wunschenswerten Deutlichkeit
heraus, welches die eigentliche, traditionelle TE der orthodoxen Kirche
In den VO Kalvın nd den ubrıgen Reformatoren aufgeworfenen theo-
logischen Fragen ist. er bilden die Darlegungen über Prädestination.
TDsunde und Willensfreiheit, Verehrung der Gottesmutter und der Heilıgen,
Stellung des Volkes zZzu Bıbel, und VorT em über die Transsubstantiation den
hauptsächlichen Inhalt der Gonfessio. Nun kann aber nicht geleugnet
werden, daß In aqall diesen Fragen die uorthodoxe Auffassung, WwWIe S1e In der
CGonfessi1o0 ZU USCTUC. ommt, sıch der katholischen Lehre ufs innıgste
verwandt zeıigt, Ja In den meısten Punkten sich völlig miıt iıh ec Das
Wr schon damals sehr bıtter für dıe Protestanten, und auch heute 1a ßt
diese Tatsache den Nıcht-Katholiken nıcht gleichgültig. Daher versucht der
Verfasser das Gewicht dieser atisache abzuschwächen Urc den Hinweils
darauf, daß die Confess10 nıcht sechr das Werk der gesamiten 5Synode als
jelmehr das eigentliche, persönliche Werk des Dositheus sel; ber doch
wiıeder nıcht das des echten Dosiıtheus Denn dieser habe Tst In der olge-
eıt se1in wahres, h seın romfeindliches esich offenhart. „Es lıegt ıne
gewIlsse Tragık darın, daß seine Confessio einer Periode seines Lebens
gehört, iın der er noch Stiar unter den Einflüssen selner Umwelt sStian: und
noch NnıC. seıne Sanze und eigentliche Kampfstellung bezogen a  €, dıe iıhn
TSt richtig charakterisiert“ S 24) Zwar muß der Verfasser einräumen,
daß in den Unionsverhandlungen nıt den Anglıkanern 1m Jahrhunder
und mıiıt den Altkatholiken 1m Jahrhundert el ale auf orthodoxer
Seite die Confessio Dosıthei ZUFC rundlage der Verhandlungen gemacht
wurde:; Ja, muß uch einräumen, daß noch ıIn der etzten Hälfte des

Jahrhunderts e1inNn hervorragender griechisch-orthodoxer Theologe den dog-matıschen Wert Confessio ruckhaltlos anerkannt hat ber auch
hlıer weıiß miıt sichtlicher Erleichterung dem Gewicht dieser “Tatsachen
vorbeizukommen miıt dem Hinweis auf die Wendung einer eUuUECN,
lıberalen Auffassung, die die Mıiıtte des ahrhunderts ın Rußland
einsetzt und eute In Alivisatos und Bulgakow ihre bedeutendsten Vertreter
h1at Triumphierend bess:hließt dıesen Abschnitt ‚Damit hat die


